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»Ein Highlight  
nach dem anderen«

SPORT Medaillen, Begegnungen und jede Menge Spaß: Drei Teilnehmer erzählen,  
wie sie die Makkabi WinterGames im bayerischen Ruhpolding erlebt haben 

von stefanie witterauf

Nach über 80 Jahren ist heute die 
Zeit gekommen, einen abgeris-
senen Faden wiederaufzuneh-
men«, sagte die Präsidentin der 

Israelitischen Kultusgemeinde München 
und Oberbayern, Charlotte Knobloch, in 
ihrer Eröffnungsrede der Makkabi Winter-
Games. »Die Zeit ist gekommen, damit der 
Wintersport wieder seinen Platz in der jü-
dischen Sportwelt einnehmen kann.« Vom 
2. bis 9. Januar fanden die jüdischen Win-
terspiele nach 87 Jahren erstmals wieder 
statt. Es sind die dritten ihrer Art. »Nach 
nur zwei Ausgaben machten Verfolgung, 
Krieg und Holocaust dem Sportfest ein 
Ende«, ergänzte Knobloch. 

Die ersten Winterspiele wurden in Po-
len 1933, die nächsten 1936 in der ehe-
maligen Tschechoslowakischen Repub-
lik ausgerichtet. In diesem Jahr fand das 
historische Sportereignis das erste Mal in 
Deutschland, im bayerischen Ruhpolding, 
statt. Allerdings waren die Temperaturen 
so mild, dass der Langlauf nach Reit im 
Winkl und die Ski-Alpin-Läufe ins ös-
terreichische Kitzbühel verlegt werden 
mussten. Doch der Begeisterung und dem 
sportlichen Eifer tat das keinen Abbruch 
– ganz im Gegenteil. Hier erzählen drei 
Münchnerinnen und Münchner, wie sie 
die WinterGames erlebt haben. 

Anna Bilyarchyk-Haber (29), Grundschulleh-
rerin 
»Ich bin begeisterte Skifahrerin, aber wäh-
rend der WinterGames habe ich mich an 
eine andere Disziplin herangetraut: Eis-
stockschießen. Ich habe eine kleine Toch-
ter, und für mich war diese Disziplin mit 
der Kinderbetreuung einfacher zu verein-
baren, als wenn ich auf der Piste gestan-
den hätte. Ich muss dazu sagen, dass ich 
Eisstockschießen zum ersten Mal über-
haupt ausprobiert habe. Es ist aber genau 
das, was für mich den Reiz der Winterspie-
le ausgemacht hat: diese besondere Flexi-
bilität. Ich hätte mich in allen Sportarten 
ausprobieren und spontan beim Biathlon 
teilnehmen können. 

Beim Eisstockschießen habe ich auf 
der einen Seite der Eisfläche gestanden 
und versucht, den runden Eisstock mög-
lichst nah an ein Brett mit einer Zwölf, der 
höchsten Zahl, auf der anderen Seite zu 
bewegen. Das ist gar nicht so einfach, weil 
man seine Geschwindigkeit und die Kraft 
bedenken muss, mit der man das macht, 
um nicht über sein Ziel hinauszuschießen. 
Immerhin bin ich ins Finale gekommen 
und habe damit meine eigenen Erwar-
tungen übertroffen. Und in diesem Sinne 
habe ich die ganze Woche erlebt. 

Es kamen 400 Menschen aus 20 Ländern 
und von fünf Kontinenten, ein Sportler 
reiste sogar eigens aus Australien an. Ich 
bin sehr froh, dass ich Teil der deutschen 
Delegation sein konnte. Es war ein High-
light nach dem anderen. Mit dem Einlau-
fen während des Openings hat es begon-
nen, die sportlichen Erlebnisse, die ganzen 
Show-Acts, die Professionalität und das 
Essen waren phänomenal. Auch die Par-
tys haben mir gut gefallen, besonders das 
Karaoke-Event. Mein Mann und ich haben 
ein Ständchen gesungen: »Everybody« von 
den Backstreet Boys. Aber als Ohrwurm 
habe ich ein anderes Lied von diesen Win-
terspielen mitgenommen, und zwar die 
Hymne von Makkabi bei der Abschlussfei-
er: Feel the Magic in the Air. Alé, alé, alé. 
Maccabi WinterGames. Alé, alé, alé.«

Robby Rajber (61), Präsident TSV Maccabi 
München e.V.
»Ich fahre regelmäßig Ski, aber vor den 

WinterGames habe ich nicht extra trai-
niert. Ich habe es nicht als ernsten Wett-
bewerb angesehen, sondern als großen 
Spaß. Weil das Wetter es zugelassen hat, 
bin ich sogar in Lederhosen Ski gefahren, 
um meine jüdisch-bayerische Identität zu 
präsentieren. In das Leder sind Davidster-
ne eingestickt. Das ist mega gut angekom-
men. 

Ich habe die Gold-Medaille im Riesen-
slalom und eine im Slalom gewonnen 
sowie Silber im Parallel-Slalom. Von Mak-
kabi München haben rund 20 Mitglieder 
an den Winterspielen teilgenommen und 
sehr gut abgeschnitten. Etwa 15 Medaillen 
konnten wir holen. Von Düsseldorf sind 
die Alpen weiter weg als von München. 
Wintersport liegt bei uns quasi vor der 
Haustür. Demnächst veranstalten wir bei-
spielsweise einen Skiausflug.

Was es für mich so besonders gemacht 
hat, war der Umstand, dass ich während 
dieser Woche Menschen aus der ganzen 

Welt kennengelernt habe. Außergewöhn-
lich war zudem die Begegnung mit einer 
Frau aus meiner Altersgruppe, die lange 
Zeit mit ihrer Familie in Mexiko gelebt 
hat, mittlerweile in Miami wohnt, die aber 
in Mailand geboren und aufgewachsen 
ist – und mit der ich viele gemeinsame 
Freunde teile. Auch innerhalb Bayerns 
habe ich neue Bekanntschaften geschlos-
sen, wie beispielsweise mit einer Frau aus 
Passau, die über den Sport ihre jüdische 
Identität auslebt. Und mit einem Mann, 
der gerade nach Dachau gezogen ist, aber 
noch keine Verbindung zur Gemeinde hat. 
Ich habe ihn eingeladen, in der Synagoge 
gemeinsam Schabbat zu feiern.«

Diana Goldberg (27), Musikerin aus München
»Mit drei Jahren stand ich das erste Mal 
auf Skiern. Meine Familie hat jede Sai-
son mitgemacht, und als Jugendliche lief 
es schon ein bisschen professioneller ab. 
Von zwölf bis 16 Jahren war ich in einer 
Skimannschaft. Es hat sich herumgespro-
chen, dass die Goldbergs gut Ski fahren, 
deshalb bin ich gefragt worden und ange-
treten. 

Dabei bin ich schon eine Weile nicht 
mehr in den Bergen unterwegs gewesen. 
Die Off-Days habe ich zum Trainieren ge-
nutzt, um wieder reinzukommen. Da habe 
ich den Spitzensportler Benjamin Szöllös 
kennengelernt, der dieses Jahr für Isra-
el an der Weltmeisterschaft teilnehmen 
wird. Wir haben zusammen unsere Kan-
ten geschliffen, über Technik gesprochen, 
aber nicht nur über Sport. Wir haben uns 
über Gott und die Welt ausgetauscht. 

Außerdem hat er mir Tipps gegeben, 
obwohl wir ja eigentlich Konkurrenten 
waren. Aber bei den WinterGames gab es 
keine Ellenbogen. Es ging nicht um Leis-
tung oder Medaillen. Ich wollte einfach 
mein Bestes und mehr als 100 Prozent 
geben. Das hat funktioniert. Ich habe 27 
Sekunden für die Abfahrt gebraucht. Acht 
Sekunden mehr als die israelische Spit-
zensportlerin, die am schnellsten war und 
Gold gewann. Ich habe Silber im Slalom 
und Bronze im Parallel-Slalom gewonnen.

Gerechnet habe ich damit nicht. Gehol-
fen hat mir etwas, was ich von meiner Mu-
sikkarriere kenne. Denn als Sängerin weiß 
ich, wie man sich kurz vor der Show fo-
kussiert. Dieses Ritual, das ich vor meinen 
Konzerten pflege, habe ich auch vor dem 
Wettkampf angewandt. Ich habe die Stre-
cke visualisiert, mir vorgestellt, wie weit 
die Tore voneinander entfernt sind. Und 
ich hatte sogar ein bisschen Lampenfieber. 
Aber nicht vor der Abfahrt, sondern bei 
der Siegerehrung.

g www.makkabi.de

Stimme der freien Welt
MUSEUM Eine Ausstellung blickt auf die Zeiten von »Radio Free Europe« und »Radio Liberty« während des Kalten Krieges

Mit der Entspannungspolitik Willy 
Brandts und der friedlichen Wiederver-
einigung Deutschlands in enger Abstim-
mung zwischen Helmut Kohl und Michail 
Gorbatschow glaubte man die Zeiten des 
Kalten Krieges auslaufend. Während seit 
dem Putinschen Angriffskrieg auf die Uk-
raine eine Eiszeit zwischen West und Ost 
eingezogen ist, widmet sich das Münch-
ner Stadtmuseum in einer kleinen Aus-
stellung mit einer zusätzlichen Station im 
Jüdischen Museum noch bis 5. März dem 
Thema »Radio Free Europe. Stimmen aus 
München im Kalten Krieg«. 

Ab 1950 strahlten »Radio Liberty« für 
die Sowjetunion und »Radio Free Euro-
pe« (RFE) für alle anderen Länder hinter 
dem Eisernen Vorhang 22 Stunden täg-
lich Nachrichten, Kulturprogramme und 
Sportnachrichten aus. In mehr als 20 ost-
europäischen Sprachen recherchierten, 
schrieben und sandten in der Hochphase 
bis zu 1400 Mitarbeiter aus 40 Nationen 
Informationen aus der sogenannten frei-
en Welt und schufen damit eine Gegenöf-

fentlichkeit zu den zensierten Medien der 
kommunistisch indoktrinierten Ostblock-
Staaten.

München, in der amerikanischen Zone 
gelegen, war nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs nicht nur zentrale Anlaufstelle 
für jüdische Schoa-Überlebende, sondern 
auch für Geflüchtete aus dem Einzugsbe-
reich der neuen kommunistischen Macht-
haber. Etliche von ihnen fanden Arbeit 
in der bis in die 70er-Jahre von der CIA 
finanzierten Radiostation. Die antisowje-
tische Propaganda zog nicht nur Agenten 
nach München, die Stadt wurde zu einem 
ernsten Austragungsort des Ost-West-
Konflikts. 

Vier biografische Stationen thematisie-
ren diese Geschichte in der ebenerdig gele-
genen »Galerie Einwand« am Sebastians-
platz. Ein weiteres Modul ist im Foyer des 
Jüdischen Museums dem aus Prag stam-
menden Germanisten Peter Demetz ge-
widmet, dessen Mutter in Theresienstadt 
ermordet wurde und der, nachdem er die 
deutsche Besatzung überlebt hatte, wegen 

seines Protests 1948 gegen die kommu-
nistische Machtübernahme ausgerechnet 
nach Bayern fliehen musste. Von 1950 
bis 1952 arbeitete er in der tschechischen 
RFE-Redaktion; seine Aufgabe war es, 
Nachrichten aus dem Ostblock abzuhören 

und diesen als »Gegentrompete« eigene 
Beiträge entgegenzusetzen. Später ging er 
in die USA, wo er im Oktober 2022 seinen 
100. Geburtstag feiern konnte.

Besonders schillernd ist die Geschichte 
der Doppelagentin Eta Tumanov, gebore-

ne Katz, die Jiddisch, Russisch, Lettisch, 
Englisch und Deutsch beherrschte und 
deren Mann gleichzeitig Liberty-Chefre-
dakteur und KGB-Agent war. Wie gefähr-
lich das Münchner Pflaster war, belegt 
die ausgestellte Münchner Boulevardzei-
tung »tz« vom 23. Februar 1981, wo unter 
der Überschrift »Stecken Geheimdienste 
hinter Bombenangriff« über einen An-
schlag vom 21. Februar um 21.48 Uhr 
auf das Areal am Englischen Garten be-
richtet wird, bei dem acht Menschen zum 
Teil schwer verletzt wurden und auch der 
Sender weitläufig zerstört wurde. 1995 
zog RFE nach Prag um und sendet inzwi-
schen bis nach Afghanistan und Pakistan.   

			         Ellen Presser

g Die Ausstellung in der »Galerie 
Einwand« des Münchner Stadtmuseums 
präsentiert Video-Interviews, Fotos und 
Dokumente dienstags bis sonntags von 
14–18 Uhr; das Jüdische Museum ist ge-
öffnet von Dienstag bis Sonntag in der Zeit 
von 10–18 Uhr.

Volkstanz
UNTERRICHT Nach über zweijähriger 
Corona-Pause hat die Jüdische Volkshoch-
schule München wieder Präsenz-Unter-
richt in israelischem Volkstanz aufgenom-
men. Der Unterricht findet unter Leitung 
von Matti Goldschmidt in zwei Stufen 
statt. Anmeldung für die nächsten Termi-
ne am Montag, 16. und 23. Januar, um 19 
beziehungsweise 20.15 Uhr ist erforderlich 
im Büro des IKG-Kulturzentrums unter 
der Rufnummer 089/20 24 00-491.  ikg

Susan Sontag
BUCHVORSTELLUNG Unter dem Titel 
»Forever Susan Sontag« führt Anna-Lisa 
Dieter, Autorin des Reclam-Bändchens Su-
san Sontag. 100 Seiten, im Gespräch mit 
dem SZ-Journalisten Jens-Christian Rabe 
durch Leben und Wirken der amerikani-
schen Publizistin. Die als Star-Intellektu-
elle und moralisches Gewissen der USA 
apostrophierte Schriftstellerin wäre am 
16. Januar 90 Jahre alt geworden. Karten 
für diese Veranstaltung am Tag danach, 
Dienstag, 17. Januar, 18 Uhr, im Litera-
turhaus München, Salvatorplatz 1, sind 
telefonisch unter 01806/700 733 oder on-
line unter www.reservix.de erhältlich.  ikg

Immigration
VORTRAG Am Mittwoch, 18. Januar, 
19.15 Uhr, referiert Uzi Rebhun von 
der Hebräischen Universität Jerusalem 
in englischer Sprache über »A Double 
Burden. Israeli Jews in Contemporary 
Germany«. Von Rebhun stammt die 
erste profunde Studie über israelisch-
jüdische Migration nach Deutschland. 
Zum Vortrag laden der Lehrstuhl für 
Jüdische Geschichte und Kultur der 
Ludwig-Maximilians-Universität sowie 
das IKG-Kulturzentrum in Raum K001 
im Historischen Seminar der LMU, 
Schellingstraße 12, ein. Es wird um 
Anmeldung gebeten unter juedische.
geschichte@lrz.uni-muenchen.de.  ikg

20er-Jahre
THEATERPROJEKT Am Donnerstag, 
19. Januar, 19 Uhr, lädt die Gemeinde 
Neubiberg zu einem Theaterprojekt mit 
literarischer Collage und Musik in die 
Aula der Grundschule, Rathausplatz 9, in 
Neubiberg ein. Das Motto lautet »An al-
lem sind die Juden schuld! Heute anders 
als vor 100 Jahren?« und lehnt sich damit 
an ein satirisches Couplet des Revue- und 
Filmkomponisten sowie Cabaret-Autors 
Friedrich Hollaender (1896–1976) an. 
Der Theater- und Musikverein NRW 
e.V. hat dafür ein Programm aus Texten 
und Musikstücken jüdischer Autoren, 
Komponisten und Lyriker zusammenge-
stellt. Karten an der Abendkasse kosten 
20 Euro, für Kinder und Jugendliche 10 
Euro. Karten im Vorverkauf gibt es bei 
der Buchhandlung Lentner im Münchner 
Rathaus sowie über München-Ticket.  ikg 

Mikrofon des Senders, um 1960Mitarbeiter von RFE sortieren Hörerpost.
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Mit Eisstock statt Ski: Anna Bilyarchyk-Haber In Lederhose auf den Berg: Robby Rajber

Gewann Silber im Slalom und Bronze im Parallel-Slalom: Diana Goldberg
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